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Ein Projekt wie dieses, und es gibt
viele weitere, mit denen das
Grimmels in den vergangenen Jah-
ren für Aufsehen gesorgt hat, benö-
tigt freilich ein besonderes Schul-
klima ...

Ruf: Bevor ich an das Grimmels-
hausen-Gymnasium kam, hat mir
eine Kollegin gesagt, dass es hier
unglaublich viele Schätze gebe, die
man nur heben müsse. Und genau-
so ist es. Es kommen so viele Kolle-
gen mit tollen Ideen auf mich zu,
auch fächerübergreifend, und das
macht natürlich auch einer Schul-
leitung unglaublich viel Spaß. Na-
türlich bleibt der Kernunterricht un-
ser Hauptanliegen, aber diese he-
rausragenden Projekte sind es, die
bei den Lernenden am stärksten
hängenbleiben. Sie machen den
Schulalltag spannender.

Und setzen eine Dynamik in Gang,
die auch von den Schülern selbst
aufgenommen wird, die beispiels-
weise 2024 die Projektwoche in Ei-
genregie organisiert haben, natür-
lich mit entsprechender Unterstüt-
zung der Schulleitung und der Leh-
rer ...

Ruf: Absolut. Und das ist etwas,
was ich so von anderen Einrichtun-
gen nicht kenne, auch dass Schüle-
rinnen und Schüler eigene Projekte
leiten. Das finde ich schon heraus-
ragend, genauso wie die Einbezie-
hung von ehemaligen Schülern und
Lehrern. Dieses große Netzwerk
und diese Gemeinschaft führen zu
tollen Impulsen.

FrauMähler, werden Sie auch nach
Ihrer Verabschiedung weiterhin zu
diesemNetzwerk gehören?

Mähler: Ekaterina und ich haben
tatsächlich schon Ideen für ein Fol-
geprojekt geschmiedet.

Leo: Und dank des Preises stehen
dafür 1.000 Euro zur Verfügung.

Worumwird es gehen?

Leo: Um Künstliche Intelligenz.
Es wird erneut eine Kombination
aus Schreiben, Malen und Illustrie-
ren.

Also eine unmittelbare Fortsetzung
an die Beschäftigung mit dem The-
ma Kommunikation ...

Mähler: Beide Themen hängen
zusammen und beschäftigen die
Schüler immens, was die Schreib-
workshops ebenso gezeigt haben
wie die künstlerischen Auseinan-
dersetzungen. Für mich ist die KI
ganz besonders interessant: Was
kann sie, und was kann sie nicht?

Haben Sie darauf zumindest schon
vorläufige Antworten gefunden?

Mähler: Die KI kann nur auswer-
ten, was bereits vorhanden ist, und
daraus Schlüsse ziehen. Aber sie
kann sich nur sehr bedingt Neues

ausdenken. Dafür brauchen wir im-
mer noch Menschen. Deshalb ist es
so wichtig, dass wir Schüler befähi-
gen, in einer Gesellschaft, die sich
so irrwitzig schnell verändert, mit
diesen Entwicklungen umzugehen
und sich etwas Neues vorstellen zu
können. Ein Beispiel: Nur die we-
nigsten, die heute in einen Beruf
gehen, werden diesen bis zumEnde
ihres Lebens ausüben, weil die Be-
rufe nach einer Weile schlichtweg
nicht mehr existieren werden. Das
Wichtigste, was wir jungen Men-
schen an die Hand geben können,
ist, kreativ zu sein und im Hinblick
auf eine lebenswerte Zukunft mit
ihrem und unser aller Leben verant-
wortungsvoll umzugehen.

In den Schreibworkshops haben
sich die Schüler damit auseinan-
dergesetzt, wie die Kommunikati-
onsmedien den Alltag und das Le-
ben verändern. Wie schauen die
jungen Menschen auf diese Ent-
wicklung?

Mähler: Mir kommt es so vor, als
lebten sie ein bisschen im Orwell-
Zeitalter. Anders als ich sind sie mit
dem Handy aufgewachsen. Sie
können sich gar nicht vorstellen,
keines zu haben, es ist zum Körper-
teil geworden. Wenn etwa Elon
Musk mit Chips im Kopf arbeitet, ist
das für sie keine Dystopie, sondern
konkrete Gegenwart.

Undwie erleben Jugendliche das?

Mähler: Sie wissen, dass sie dank
– oder wegen – der Handys jeder-
zeit überwachbar sind. Die
Smartphones machen sie erreich-
bar, kontrollierbar und sichtbar. Sie
mögen es, und sie haben gleichzei-
tig Angst davor. Das Handy ermög-
licht ihnen die ständige Kommuni-
kation, die sie brauchen. Die Schü-
ler befinden sich ja in einem Alter,
in dem sie sich zu einem großen Teil
über die Rückwirkungen in einer
Gruppe definieren. Die „Fear of
Missing Out“ ist allgegenwärtig.
Sie haben eine Riesenangst davor,
nicht mehr mitzubekommen, was
andere machen, und auch davor,
sich selbst nicht offensiv genug dar-
zustellen. Ich denke, diese Art, groß
zu werden, ist nicht einfach.

Leo: JungeMenschen sindmit ei-
ner Flut aus Informationen konfron-
tiert und häufig damit überfordert.
Kreativität und eigenständiges
Denken kommen oft zu kurz. Das
macht die musische und kulturelle
Bildung, auch für alle anderen Fä-
cher, umso wichtiger. Was ich zu-
dem immer wieder faszinierend fin-
de: Sobald die Schüler an die kon-
krete künstlerische Gestaltung ge-
hen, geraten sie in einen Flow. Da
vergessen sie Zeit und Handy.

Aber zumindest bei der Ideenfin-
dung oder der Recherche spielen
Smartphone, Internet und soziale
Netzwerke eine Rolle, oder?

Leo: Auf jeden Fall, aber eben als

Mittel. Sie bestimmen die künstleri-
sche Arbeit nicht. Es geht darum,
eigene Ideen zu finden und sie auch
technisch umzusetzen. Das ist nicht
leicht, das heißt, denMainstream zu
verlassen, etwas Eigenes zu ma-
chen und sich so auch von den Ein-
flüssen seiner Peer-Cultures zu be-
freien. Die Generation Z ist Me-
dienberichten zufolge immerhin am
anfälligsten für Fake News. Nicht
ohnmächtig auf die Fülle der Infor-
mationen zu reagieren, sie zu hin-
terfragen und eine eigene Haltung
dazu aufzubauen, das passiert auch
im Kunstunterricht.

Welche künstlerischen Arbeiten
sind im Zuge des Projekts entstan-
den?

Leo: Zum einen haben wir mit
ganz klassischenMitteln gearbeitet,
Zeichnungen und Illustrationen, vor
allem Aquarelle. Die 13. Klasse hat
zudem Installationen entwickelt.
Dafür haben sich Schüler meines
Leistungskurses in Philipp Reis
reingedacht, unter anderem seinen
Schreibtisch nachgestellt und etwa
überlegt, was sich darin befunden
haben könnte, das vielleicht in der
Historie verloren gegangen ist. Sie
haben auch sein Skizzenbuch in
räumlicher Form nachgebildet. Es
sind ganz tolle Arbeiten entstanden,
die weit weggehen von den klassi-
schen Kunstmitteln. Zu sehen, wozu
die jungen Leute nach 13 Jahren
Schule in der Lage sind, war beein-
druckend.

Mähler: Das kann ich nur unter-
streichen. Auch beim Kreativen
Schreiben haben die Schüler eine
bemerkenswerte Entwicklung ge-
zeigt. Sie haben gelernt, mit Worten
bewusst umzugehen, wie man ei-
nen Text interessant anfängt und
beendet und wie man ihn sinnvoll
konstruiert. Oft bemerkten sie das
gar nicht. Sie eigneten sich also
Techniken an, das nötige Hand-
werkszeug, ohne das manweder ei-
nen Text schreiben noch ein Bild
malen kann. Aber das ist natürlich
kein Selbstzweck, sie setzten es ein,
um ein selbst gestecktes Ziel zu ver-
wirklichen.

Das Grimmelshausen-Gymnasium
hat bislang bewusst auf ein Handy-
verbot verzichtet und stattdessen
Wert darauf gelegt, Schüler für ei-
nen bewussteren Umgang mit der
Kommunikation im Internet zu
sensibilisieren. Die Landesregie-
rung plant ein flächendeckendes
Verbot in allen Schulen. Wie ste-
hen Sie dazu, Frau Ruf?

Ruf: Wir müssen erst einmal
schauen, wie das Gesetz genau for-
muliert wird. Nach dem, was wir
jetzt wissen, soll es in Grundschulen
ganz strikt gelten, an weiterführen-
den Schulen soll es Spielräume ge-
ben. Die werden wir natürlich ver-
suchen, konstruktiv zu nutzen.
Nach den Sommerferien wissen wir
hoffentlich mehr.

Ziel des Preises ist es, die Attrakti-
vität des Lehrerberufs herauszu-
stellen. Was für Pädagogen wün-
schen Sie sich an Ihrer Schule?

Ruf: Vor allem neugierige Men-
schen. Wir müssen selbst neugierig
sein, um die Neugier bei den Schü-
lerinnen und Schülern zu wecken
und zu erhalten. Und wir müssen
Brücken bauen, eine soziale Basis
mit unseren Schülern schaffen.
Wenn wir die nicht haben, können
wir auch inhaltlich nicht arbeiten.
Natürlich brauchen wir auch fachli-
che Kompetenz. Wenn dieser Drei-
klang gegeben ist, macht Schule al-
len Beteiligten Spaß.

Mähler: Das ist meiner Meinung
nach entscheidend. Positives Ler-

nen wird im Kopf anders verankert
als negatives Lernen. Was ich im
Zusammenhang mit positiven Ge-
fühlen gelernt habe, merke ich mir
gerne und nachhaltig. Für mich
sollten Pädagogen deshalb vor al-
lem eine Voraussetzung mitbrin-
gen: Sie müssen Kinder, Jugendli-
che und junge Erwachsene mögen.
Erziehung ist Beziehung.

Ruf: Und diese Beziehung ist mit
jeder Lerngruppe immer wieder an-
ders. Die Ideen, die die Schüler ein-
bringen, sind immer wieder andere.
Deshalb ist der Beruf für mich einer
der spannendsten, und er wird es
bleiben. Er ist ganz nah dran an den
gesellschaftlichen Entwicklungen.
Wir können etwas bewegen in un-
serem Umfeld. Wer kann das von
seinem Beruf sonst noch sagen?
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